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Zwei Beispiele ous unserer
Europoorbeit

Hub von der Zonden, Venlo

GESELLSCHAFTLICH E

VERANDERUNGEN UND
DIE KONSEOUENZEN FÜR

DIE PADAGOGIK

(Referot om '17.3.,l993 in der Korl-

Rohner-Akodemie, Köln)

Meine sehr verehrien
Domen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen,
ich freue mich sehr, heute hier für Sie

in Köln über dos Themo "Gesellschoftli-
che Verönderungen und die Konsequen-
zen ftirdie Pödogogik" ous niederlöndi-
scher Sicht reden zu durfen. lch freue
mich vor ollem, doß ich mit diesem
Vortrog die 2-tagige Besinnung über
"Pödogogi k und Auslönderfei ndl ichkeit"

einleiten dorf.

Jeden Tog erneutwerden wir in unse-

ren Löndern konfrontiert mil dem Unver-
mögen, ondere im Anderssein zu re-

spehieren. Von vielen Leuten wird die
Anwesenheit von Anderslebenden und
Andersdenkenden in unserer Gesell-
schoft ols eine Gefohr, ols eine Bedro-
hung fUr die sog. eigene ldentitöt erfoh-
ren. Angeführt von skrupellosen politi-
schen Meinungs-Mochern werden die-
se Leute, und donn vor ollem Jugendli-
che, ermutigt, diese onderen Mitbürger
zu bedrohen, sogor zu bekömpfen.

Ich hoffe, doß es mir gelingt, mit
meinem Vortrog Sie nochdenken zu los-

sen; vor ollem ouch, doß ous diesem
Nochdenken ein positives Hondeln her-
vorgehen wird. Denn dorum hondelt es

sich io; dorüber reden und Fockelzüge

orgonisieren, ergeben noch keine on-
dere Art des Umgongs mit unseren "on-
deren, ouslöndischen Mitbürgern!" Ein

Problem, dos kein spezifisch deutsches,

sondern ein europöisches Problem ist: ln

ollen Löndern Europos werden wir heu-

te mit nohezu denselben gesellschoft-
lichen und menschlichen Problemen kon-
frontiert, und in iedem einzelnen Lond

versucht mon domit fertig zu werden.
Jeder ouf seine eigene Art und Weise,
obervielleicht können wir in Anbetrocht
dieser riesigen Probleme ouch etwos
voneinonder lernen.

lch bin der Meinung, doß viele der
heutigen Probleme oufs engste mit der
herkömmlichen Erziehung und Bildung

und mit dem Bildungssystem, mit dem
Phönomen "schule" verbunden sind.
Auch in Deutschlond wird in zunehmen-

dem Moße über die Pödogogik und
donn vor ollem ouch über dos Phöno-

men "schule" diskutie*. Diskussionen,
die meiner Meinung noch oh nur um

"Formen" geführt werden. Der eigentli-
che Kern der Froge, nömlich die noch

dem Sinn der Pödogogik und dem Sinn
der Schule wird nicht oder nur gonz
beilaufig gestellt. Bevor mon ober über-
houpt über Formen nochdenken konn,

sollte mon, so meine ich, zuerst über die
Funkion, über den Sinn der Pödogogik
und der Schule, hier und heute und,
insofern dos möglich ist, in der zukünf-
tigen Gesellschoft, über den Sinn des

Menschen, der Erziehung und der Bil-

dung nochdenken müssen. Wir sollten

uns ols Pödogogen immer wieder die
Froge stellen müssen:" Worum moche
ich, wos ich moche, und so wie ich es

moche?"

Wenn wir hier von der These ousge-
hen, doß die Gesellscho[t kein stotisches

Phönomen ist, sondern immer in Bewe-

gung ist, sich immerwieder im positiven
wie im negotiven Sinn veröndert, donn
heißt dos, doß ouch die Pödogogik,ols
eine Funktion der Menschen in dieser
Gesellschoft sich veröndern, sich bewe-
gen, sich immerwieder reformieren muß.

Dos trifft selbstverstöndlich ouch ouf die
Schule und die soziolpödogogischen
Einrichtungen zu.

Die Gesellschoft hot sich in den ver-
gongenen Johrzehnten ungeheuer ver-
öndert; die Gesellschoft der 60er Johre
ist nicht die der 90er Johre und wird
nicht die des Anfongs des neuen Johr-
hunderts sein. Eine Erfohrung, die wir
olle persönlich in unserem Leben, monch-
mol sogor ouf eine schmerzhofte Art
und Weise, hoben mochen müssen.

lch bin der Meinung, doß wenn es

eine gesellschoftliche Funktion und lnsti-
tution gibt, die bis in ihr tieftes Wesen
mit ollen gesellschoftlichen Verönderun-
gen in den letzten Johrzehnten, d.h. in

ihrer olltaglichen Arbeit mit Kindern
und Jugendlichen, konfrontiert wurde
und wird, donn ist dos die Pödogogik
in- und oußerholb der.schule.

Und wir können uns zurecht frogen,
wos die Pödogogik ouf diese Verönde-
rungen und Herousforderungen geont-
wortet hot. Vielleicht müssen wir sogen,
welche Antwort hot sie, infolge ihrer
Grundlogen, die letzten Endes doch in

politischen und bildungspolitischen Richt-

linien festgelegt worden sind und noch
ihrem Selbsverstöndnis überhoupt ge-
ben können?

Die Pödogogen werden in ihrer All-
togsproxis togtöglich mit den riesigen
Verönderungen und Problemen in der
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Gesel lschoft konfrontiert. Vieles von dem,
wos ich in meinem Vortrog ietzt ols
Beispiele nennen werde, wird ihnen viel-
leicht negotiv in den Ohren klingen,
mon könnte dos einfoch negotiv ousle-
gen; dos fUhrt fur mich ober nieht unbe-
dingt zu einer negotiven Sicht ouf den
Menschen und die Gesellschoft. Die Be-

obochtungen sind nur dozu do, uns ols
professionellen Pödogogen klorzumo-
chen, doß wir etwos tun müssen, do es

ollerhöchste Zeit ist, uns ols Pödogogen
zu besinnen und onschließend konkret
zu hondeln. Wir dürfen nicht lönger
wqrten!

Viele der Verönderungen und Proble-
me, womitwir konfrontiertwerden, kön-
nen uns ols Menschen und qls Pödogo-
gen Angst mochen, weil sie [ür viele von
uns ols unlösbor erscheinen. Dos konn
dozu führen, doß wir sehr negotiv über
die Gegenwort und die Zukunft denken
und uns demzufolge ouch fotolistisch
einstellen können. Wir lossen es über
uns kommen und unternehmen nichts,
um die Gesellschoft on der Stelle, wo
mqn sich befindet, wo mon orbeitet, zu
yeröndern. Viele Kollegen sind entmu-
tigt, grousen sich bei ollem Unmensch-
lichen, dos heute in der unrnittelboren
Umgebung, im Zusqmmen-leben von
Menschen in unserem Londe, in Europo,
in der Welt possiert.

Dieses negotive Denken wird verstörkt
von einem, bei vielen Menschen spür-
boren Gefühl eines Weltu ntergongs bei m

Übergong zum 21. Jqh rhunJert.-Di"r"t
opokolyptische und eschotolo-gische
Denken führt zu einem Weltuntergongs-
und Negotiv-Denken.

Wir beobochten z.B. heute wieder
dieselben negotiven Gedonken und
Aussogen in Bezug ouf die Menschheit
und die Welt, wie um dos Johr 

,l000

herum, sei es, doß die Begründungen
sich ein wenig unterscheiden. Die Welt,
die Menschheit wird on Noturkotostro-
phen, on Kriegen, on Kronkheiten, on
Umweltuerschmutzungen und on sich
selbst zugrundegehen, folls nicht eine
gesunde Okologie dos Ruder übernimmt.

Prof. Dr. Leo Dosberg hqt dieses Den-
ken schon 

,l980 
in ihrer lnougurolrede

"Die Pödogogik im Schotten des Johres
2000 "mit dem Untertitel "Ode on die
Hoffnung" eindringlich beschrieben.

10

So betrochte ich qber nicht den Men-
schen und die Gesellschoft und ihre,
d.h. unsere Zukunft.

Wir können den Menschen und die
Welt in positivem Sinneveröndern, ober
donn müssen wir hondeln, etwos mo-
chen und es nicht beinr Reden belossen.
Als Pödogoge bin ich Optimist, sogor
ein Berufsoptimistl lch konn nömlich
nicht erziehen, wenn ich kein positives
Menschen- und Zukunhsbild hobe. Ich

hqbe namlich die Aufgobe, Kinder und
Jugendliche in ihrem Werdeprozeß ols
Menschen zu begleiten, und dos heißt
für mich opriori: dos Leben ist lebens-
wert, dos Leben lohnt sich zu leben. (s.

Pierre Teilhord de Chordin, Die Lust zur
Evolution. ln: Werke, Olden 1967)

Prof. Dr. Beekmon sogt dorüber:
"Jegl iche pödogog ische Arbeit setzt vor-
ous, doß dos Leben lebenswert ist."

Um ein Wort Prof. Dr. Leo Dosberg'zu
benutzen: "We hove not to convince
children why not to die, but why to live."

t,lnd demzufolge entwor[ sie ihre
"Pödogogik der Hoffnung" 

"

Jeder Beobochter der gesell-
schqftlichen Ereignisse stellt riesige Ver-
önderungen und demzufolge ouch rie-
sige Probleme in der heutigen Gesell-
schoft fest. lch werde einige dovon hier
nennen und donn versuchen, meine
Auffossungen im Zusommenhong mit
deren Folgen ftir die Padogogik zu ver-
deutlichen.

Erst und vor ollem in Bezug ouf
die Fomilie. Die Zeit der Großfqmilie ist
vorüber, stottdessen beobochten wir die
Kleinfqmilie mit einem, vielleicht mit zwei
Kindern; und immer höufiger beobqch-
ten wir, dqß die Kinderols einziges Kind
in einer Ein-Elternfomilie oufwochsen
müssen. Stellen wir uns dobei doch mol
ernstholt die Froge, wos dos onsich
schon [ür die soziol-emotionole Entwick-
lung des Kindes und des Jugendlichen
bedeutet. Stellen wir uns doch mol ihre
Einsomkeit vor.

"Der Andere" so sogt Mortin Buber,
"ist konstitutiv für dos lch". M.o.W, ich
brouche den onderen Menschen, dos
ondere Kind, den onderen Jugendli-
chen, für meine Menschwerdung. lch
konn nur "lch" werden, ich konn nur
meine eigene ldentitöt on und mit onde-
ren Menschen entwickeln. Welche Be-

zugspersonen hqt denn dos Kind in
dieser Mini-Fomilie? Können wir do
überhoupt noch von einer Fqmilie re-
den?

Und diese Kinder und Jugendlichen
besuchen ieden Tog unsere Schulen und
pödogogischen Einrichtungenl

Wos heißt denn für diese Kinder "die
Fomilie"? lst dos noch die Menschen-
gruppe, in die es hineinge-boren wurde
und worin es sich wohl und geborgen
ftihlt, fi;hlen dorf?

Wo es Aufmerksomkeit für die eige-
ne, wochsende ldentitöt vorfindet?

Wo es "sich selbst" sein dorf?
Wo es noch Vorbilder hot?
Wo es die notwendigen Gespröchs-

portner und Bezugspersonen findet?

Oder: lst die Fomilie der Ort, wo nur
noch gegessen und geschlofen wird, wo
es monchmol ouch Mutter und Voter
oder Mutter oder Voter und Geschwi-
stern begegnet?

Oft sind beide Eltern berufstötig, müs-
sen oft notgedrungen berufstötig sein,
um zu überleben, um ihren soziolen
Stotus, ihr Wohlstondsniveou zu erhol-
ten.

Oder: lst die Fomilie der Ort, *o do,
Kind standig unter den hohen Ansprü-
chen und vom hohen Erwortungsniveou
der Eltern unter Druck gesetzt wird?

Und diese Kinder und Jugendlichen
besuchen ieden Tog unsere Schulen und
pödogogischen Einrichtungen !

Zuhouse, in der Freizeit, sind die Kin-
der ouch zuweilen löstig, denn sie ver-
longen Aufmerksomkeiifi.;r ihre Person,
sie bitten um Liebe, Zuwendungen und
ouch um die notwendigen Korräkuren.

Sie bitten um ein echtes Ge-
spröch, stott sie nur onzuhören. Die
Kinderwerden oft den moteriellen Wün-
schen der Eltern untergeordnet. Liebe
und Zuwendung wird 
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moteriellen Sochen ersetzt. Es kommt
ouch vor, doß "Liebe" und "Gehorsom"
der Kinder buchstablich mit moteriellen
Sochen erkouft werden.

Und diese Kinder und Jugendlichen
besuchen ieden Tog unsere Sihulen und
pödogogischen Einrichtungen !

Und die Kinder und Jugendlichen
fluchten donn, und siewerden dozu von
den Erwochsenen in ihrer Umgebung
oft ermutigt, in Alternotiven wie: Fernse]
hen, Video, Computer ols Ersotz für



einen Gespröchs- oder Spielportner.
Donn sind sie io "brov" und "stören"

die Erwochsenen nicht.
Aber der Fernseher, der Computer,

die Videospiele und Videofilme reden
nicht mit dem Kind!

Sie geben keine Antwort ouf die vie-
len Frogen, die sie hoben.

Sie helfen den Kindern und Jugendli-
chen nicht in ihrer menschlichen Weiter-
entwicklung. Sie helfen den Kindern und
Jugendlichen nicht, sich in ihrer wirkli-
chen Wirklichkeit zu orientieren, diese
"wirklich" kennenzulernen. Der Fernse-

her, dos Video mit seinen Filmen und
der Computer mit seinen Spielen erset-

zen in zunehmendem Moße [ür viele
Kinder und Jugendliche die diologische
menschliche Wirklichkelt. Dodurch wird
der echte Diolog zwischen Menschen,
zwischen Kind und Mitmensch, zwi-
schen Kind und Ding, unmöglich ge-
mocht. Und gerode diesen outentischen
Diolog mit den outentischen Dingen
brouchen unsere outentischen Kinder in

der heutigen Zeit mehr denn ie.
Und diese Kinder und Jugendlichen.

besuchen ieden Tog unsere Schulen und
pödogogischen Einrichtungen !

Und meine lieben Kolleginnen und
Kollegen, diese Kinder und Jugendli-
chen, kurz diese Menschen hoben, so

werden wir ols Berufspödogogen zwei-
fellos sogen, ein Grundrecht dorouf,
sich ols Menschen mit einer eigenen
ldentitöt zu entwickeln, erzogen und
unterrichtet zu werden.

Zur gleichen Zeit beobochten wir, doß
die herkömmliche Fomilie nicht lönger
die einzige in der Gesellschoft okzep-
tierte Form des Zusommenlebens von
Menschen ist. Wir beobochten Lebens-

gemeinschoften wie die Kommunen dos
Zusommenleben von Lebens-portnern
oder Lebensobschnittsportnern ohne ver-
heirotet zu sein, dos Zusommenleben
von Kindern in neuen Lebensgruppen,
die ous unterschiedlichen Fomilien stom-

men.

Wir beobochten, doß die Anzohl der
Ehescheidungen weiter onsteigt. Leid-

trogende dobei sind meistens die Kin-
der, die diese Scheidung der Eltern

emotionol nicht verkroften können, weil
siä sich weder für den Einen noch für
den Anderen entscheiden können und

wollen. Sie zeigen uns dos sehr deut-
lich in ihrem Verholten und in ihrem
Lernprozeß in der Schule.

Und diese Kinder und Jugendlichen
besuchen unsere Schulen und pödogo-
gischen Einrichtungen I

Wir beobochten einen unermeßlichen
progmotischen Moteriolismus. Alles muß
immer mehr, teurer, luxuriöser, größer
sein! Der Wert des einzelnen Menschen
wird onhond des Einkommens, onhond
der Diplome, onhond des Umfongs des

obfrogboren Wissens bestimmt. Diplo-
me und Geldverdienen, dos Hous und
dos ,Auto werden zur Norm. Der Stotus

der Kinder wird doneben ouch noch
vom Trogen bestimmter Kleidungs- und
Schuhmorken bestimmt. Trögt mon die-
se, donn gehort mon dozu, und diese
Gruppennorm bestimmt die Rong-

ordnung, die Stellung in der Klosse oder
Gruppe. Dies olles liegt wie ein unge-
heurer Druck ouf den Kindern und Ju-

gendlichen. Die Kinder, die Schüler,
müssen immer mehr, immer besser "lei-
sten", ob sie es können oder nicht, Die
Envortungen der Eltern sind ongespon nt.

lhr Kind dorf sie nicht ent-töuschen - und
ouch die Kinder wollen die Eltern nicht
enttöuschen. Und ... dobei ist dos Kind
und der Jugendliche in seiner eigenen,
wochsenden lndividuolit* und ldenti-
töt, in seiner Eigen-Artigkeit überhoupt
nicht gefrogt.

Und diese Kinder und jugendlichen

besuchen unsere Schulen und pödogo-
gischen Einrichtungen !

Die Zohl der Kindesmißhondlungen
steigt beunruhigend. Die Kinder werden
Opfer der Frustotionen der Eltern, der
Erwochsenen in ihrer Umgebung, die
die eigene Frustrotion monchmol nur in
Form von geistigen oder körperlichen
Mißhondlungen öußern können.

Die Kinder und Jugendlichen über-
nehmen dieses Verholten und wir kön-
nen donn im Fernsehen und in den
Zeitungen lesen, wie groß dos Problem
der Aggressivitöt in den Schulen und
ouf den Stroßen geworden ist.

Aber unsere Kinder und Jugendlichen
erfohren ieden Tog, wie Aggressivitöt
onscheinend zu der olltaglichen Wirk-
lichkeit gehart. Sie erfohren Aggressivi-
tötpousenlos in ihrem eigenen Leben, in

ihrer mittelboren und unmittelboren
Umgebung, im Film und im Fernsehen.

Unsere Kinder und Jugendlichen wer-
den mit Gewolt überschüttet und wir
wundern uns donn, wenn sie dieses

Verholten übernehmen und nochohmen.

Dos Tobu des lnzests ist durchbrochen
worden! Sexueller Mißbrquch von Kin-
dern hot ein erschreckendes Ausmoß
ongenommen.

Und diese Kinder und Jugendli-
chen besuchen ieden Tog unsere Schu-
len und pädogogischen Einrichtungenl

Wir müßten uns ernsthoft die
Froge stellen, inwiefern unsere Schulen

und die Art und Weise, wie wir unter-
richten, nicht ouch einen wichtigen Bei-

trog zu den Aggressionen der Schüler
leisten (Strofen, Zensuren etc.)l

Schon die deutschen Schulgeböude,
die mehr Kosernen ols "Höusern für
Kinder" und Jugendlichen öhneln, rufen
bei mir Aggressionsgefühle hervor! Sie
wissen vielleicht, doß in den Niederlon-
den die Schulen noch dem Alter und den
Bedürfnissen der Kinder gonz verschie-
den und individuell und nicht noch ein-
heitlichen stootlichen Schulbourichtlinien
gebout werden.

Außerdem : Unsere Gesellschoft ist eine
multikulturelle Gesellschoft geworden.
Ob wir dos wohrhoben wollen oder
nicht!

Unsere Kultur ist keine Monokultur
mehr, wenn sie dos überhoupt iemols
gewesen ist.

Unser Nochbor hqt schon eine onde-
re Kultur, d.h. eine ondere Gestoltung
seines Lebens.

Es gob und es gibt schon immer große
Unterschiede zwischen Vierteln, Dör-
fern, Stödten, Regionen und Ländern
und dorin gob und gibt es große Unter-
schiede der Religionen und Lebens-

oderWeltouffossungen, der politischen
Uberzeugungen, der Sprochen, der KIei-

dung, der Feste und der Feiern.

Unsere Gesellscholt ist z.B. nicht nur
multikulturell im Sinne der unterschied-
Iichen christlichen Religionen, sondern
immer mehr Menschen mit onderen
nicht-christlichen Lebensouffossungen
und Religionen, miteineronderen Hout-
fqrbe, sind unsere Mit-Bürger, in den
Niederlonden meist ouch stootsbürger-
lich "Mit-Londsleufe" geworden.

il



Sie leben und orbeiten mit und unter
uns, nebenon, in unserer Stroße, in

unserer Schule, in unserem Viertel, in

unserem Dorf, in unserer Stodt. Sie brin-
gen nicht nur eine ondere Religion oder
Lebens- oder Weltouffossung mit sich,
sondern ouch eine ondere Art des Le-

bens, ondere Lebensgestoltungen. Sie

kommen ous Osteuropo, ous Südeuro-
po, ous Asien, ous Afriko, qus Südome-
riko. Sie sind zu uns gekommen, weil
ihre Vorfohren qus unserem Londe ko-
men, weil sie ous ihrem eigenen Londe

geflüchtet sind, weil sie dort bedroht,
gefoltert wurden, weil es dort Kriege
gob oder gibt, weil sie dort keine,Arbeit
mehr hotten oder einfoch, weil sie Hun-
ger litten, m.o.W. sie hotten, hoben dort
keine menschliche Zukunft. Und sie

suchen bei uns noch ein wenig Sicher-
heit, noch Geborgenheit, noch Arbeit,
zumindest ober sie sind quf der Suche

noch ein wenig Menschlichkeit.
Sie brouchen uns und wir brouchen

sie!

Und qus ihren Heimqtlöndern brin-
gen sie ihre Auffqssungen, Lebensge-

stoltungen, kurz ihre Kultur mit, die sich

oft von unserer Kultur unterscheidet.
Sie sind onders, und diese Mitbürger

dürfen meiner Meinung noch ouch in
ihrem Anderssein onders sein dürfen,
oder .... ?

Erst dos heißt ftir mich: eine echte

zwischenmenschliche Toleronz!
Wirwerden ober lernen müssen, die-

se Unterschiede wohrzunehmen und sie
zu respektieren.

Dozu müssen wir sie ober ouch ken-

nenlernen !

Wir werden lernen müssen, in einer
positiven Art und Weise mit Unterschie-
den und Gegensötzen umzugehen, d.h.
wir werden lernen müssen, diolektisch
zu denken.

Wirwerden lernen müssen, miteinon-
der leben und qrbeiten zu wollen, mit-
einonder umzugehen. Wir müssen die-
se Gegensötze nicht zu vertuschen ver-
suchen oder sie zv zwingen, unter dem
frogwürdigen Bestreben einer Anpos-
sung, einer sogenonnten "lntegro-tion",
sie in unserer Kultur untergehen zu los-

sen, sondern diese Gegensötze und
Unterschiede zu erkennen und domit
umgehen zu lernen. Denn gerode diese
Unterschiede können, wenn wir dozu
bereit sind, unsere eigene Kultur, unser
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eigenes Leben bereichern.
Dos erfordert von uns ein diologi-

sches Denken und Hondeln. Wenn wir
dos nicht gelernt hoben, ist es höchste

Zeit, es zu lernen, indem wir es konkret
im olltaglichen Leben, ongefongen in
den Schulen, in den pödogogischen
Einrichtungen, in den einzelnen Klos-

sen, im Schulleben verwirklichen. Wir
Pödogogen müssen dobei voron-
gehenl

Wir müssen dos in unserem olltag-
lichen Leben vorleben!

Und diese Kinder und Jugendlichen
und Erwochsenen besuchen ieden Tog

unsere Schulen und pödogogischen Ein-

richtungenl

Amsterdom, Sonnobend, den 4. Ok-
tober 1992.

Wir sind beim Abendessen oder
schouen uns im Fernsehen die Spo*-
schou on. Der Flugzeugobsturz über
dem Am-sterdqmmer Wohnviertel "De
Biilmer". Die Betroffenheit ist groß.

Und donn, in diesem fotolen Augen-
blick, zeigt sich erst wie multikulturell
unser Lqnd eigentlich ist. Tief bestürzt
sohen wir dos Leid dieser Menschen,
von denen die meisten ous Afriko, Mit-
tel- und Südomeriko und Asien stqm-
men. Viele wohnen do ohne Au[enF
holtsgenehmigung! Mon bedenke!-

Einige Toge spöter wurde der Toten

gedocht. Ohne iegliches Aufsehen, ie-
der in seiner eigenen kulturellen Art und
Weise. Wir fühlten uns in dem Augen-
blick ein[qch ols Menschen miteinonder
verbunden, und es wurde vielen von uns

klor, doß wir olle einfoch nur Menschen
sind, in Freud und in Leid, und doß ieder
ein Anrecht dorouf hot, dos in seiner
eigenen Art und Weise zu öußern.

Und die Kinder und Jugendlichen ous

der Biilmer besuchten und besuchen

ieden Tog unsere Schulen und pödogo-
gischen Einrichtungen !

Jedes Kind, ieder Jugendliche, ieder
Mensch isteinzigortigl (So hoben wires
in unseren 20 Prinzipien [ür unsereJeno-
Plon-Schulen in den Niederlonden fest-

gelegtl)
Dos heißt konkret: Jedes Kind, ieder

Mensch ist unterschiedlich, ouch seinen

Veronlogungen und Möglichkeiten und

"Unmöglichkeiten" noch. Stellen wir uns

einmol die Froge, ob wir diese Unter-
schiede ouch in unserer pödogogischen
Arbeit und im Unterricht beochten? Be-

kommt iedes einzelne Kind wirklich die
Chonce, seinen eigenen Veronlogun-
gen, Föhigkeiten und Möglichkeiten noch

begleitet, unterrichtet, erzogen kurz ge-
sogi: ein Mensch miteinereigenen lden-
titöt zu werden?

Und diese Kinder und Jugendlichen
besuchen leden Tog unsere Schulen und
pödogogischen Einrichtungen !

EineVerönderung derWerte und Nor-
men ist quch bei uns oufzuzeigen. Viele
der herkömmlichen Werte und Normen
hoben heute ihre Gultigkeit verloren.

Wissen wir noch, wos gut und böse
ist?

Welche Werte und Normen spielen
denn eine totsöchliche Rolle in unserem
olltaglichen Hondeln und Dosein ols
Mensch und ols Berufspödogoge? Wel-
che Werte und Normen hoben wirwirk-
lich verinnerlicht?

Wogen wir es überhoupt noch, ouch
in der Erziehung und Bildung verbind-
liche Aussogen über Werte und Nor-
men zu mochen, die Kinder donoch zu
erziehen? Wenn wir dqs nicht mochen,
fühlen wir uns eigentlich nicht unwohl
dobei,denn meinän wir nicht, däß es

sich leichter im grouen Umfeld der Un-
sicherheit lebt? Es ist bequemer, keine
Aussogen mochen zu müssen, denn
donn sind ouch wir nicht verpflichtet;
trogen dofür ouch keine persönliche
Verqntwortung; sind dorouf nicht on-
sprechbor.

Aber wir müssen Aussogen mochen,
denn sie sogen etwos ous über unsere

Auffosssungen in Bezug ouf und über
die Frogen und Probleme des Umgongs
miteinonder, über unseren Umgong mit
Andersdenkenden, Anderslebenden,
wie z.B. mit Zigeunern und Homosexu-
ellen, Auslöndern, Flüchtlingen und Asy-
lonten, Aussiedlern, Behinderten, weni-
ger Begobten, Menschen ohne Arbeit
usw. Sie sogen etwos ous über unseren

Umgong mit der Notur und Kultur, mit
der Umwelt und mit der Miwelt.

Und diese Menschen orbeiten und
leben in unse.ren Schulen und pödogo-
gischen Einrichtungen I



Die Flucht ous der Wirklichkeit.
Wir beobochten bei vielen Jugendli-

chen und nicht nur in den weiterführen-
den Schulen, storke Unlustgefühle, Frust

und Verdrossenheit.
Viele Schüler stellen sich die Froge

noch dem Sinn des Lebens, der Schule,

des Lernens in der heutigen Zeit und in
der heutigen Gesellschoft. Viele Kinder
und Jugendliche steigen ous; sie wollen
nichts mehr mit unsererGesellschoft und
mit der Schule zu tun hoben und zeigen

uns in der Klosse, in der Schule, ouf der
Stroße und in der Fomilie ein sogenonn-
tes "unongepoßtes" Verholten.

Sie fltichten ous dieser, unserer
Wirklichkeit und suchen noch Lösungen

und Erlösungen in Drogen, im Alkohol,
in mythischen Sekten und im SelbsF

mord. Prof. Dr. Leo Dosberg schreibt
dorüber und ich zitiere:

"Es wurde in den letzten Johren schon

viel über Rouschgift und Alkohol und
über dos immer niedrigere Alter der
Benutzer, wobei schon dos Grundschul-
olter eine Rolle spielt, veröffentlicht.

Über die Mystik ols Flucht ous der
Wirklichkeit ouf der Suche noch dem
Heil wissen wir noch sehr wenig. An
welchen Normen dieses Heil geprüh
werden muß, um zu wissen, ob es ethisch

verontwortlich ist, weiß mon nicht mehr,
wenn der Erzieher ollen bekonnten, her-
kömmlichen Werten und Normen, wie
z.B. Mut, Fleiß, Leistung, Lernbegierde,
mißtrout oder sogor hot lernen müssen,

sie zu verochten. So eine, sich ols pro-
gressiv dorstellende Erziehung konn
koum irgendwo onders münden ols in

"ein-sich-noch-einem-storken-Monn-
Sehnen", noch einem chorismotischen
Führer, der diese neue Norm herüber
reicht und durch einen vernichtenden
Endkompf die große Stille herbeiführen
wird.

Flucht in der Form des Selbstmordes
schließlich wor bis vor kurzem in Bezug
ouf Kinder ein Tobu. Aus medizinischen
Kreisen sind die Signole ietzt ober so

olormierend geworden, doß die Psy-

chologen und die Pödogogen beunru-
higt sind. Es zeigt sich, doß Selbstmord
in den letzten 20 Johren in unserer
Gesellschoftviel mehr unter iungen Leu-

len im Alter von 15-25 Johren und
Kindern im Alter von '10-]4 Johren
wöchst ols unter ölteren Leuten.Dieses

Foktum hot grovierende Folgen für dos
konkrete Leben, für die Art des Unter-

richtes in unseren Schulen!

Und diese iungen Menschen besu-

chen und besuchbn unsere Schulen und
pödogogischen Einrichtungen I

Die Menschenrechte; die Demokroti-

sierung.
Fost olle Lönder unserer westlichen

Welt hoben die Menschenrechts-deklo-
rotion und die Deklorqtion der Rechte

der Kinder der UNO unterschrieben.
Welche konkrete Rolle, so froge ich

mich, spielen sie ober im olltglichen
Leben der Menschen und in unserer
pödogogischen Arbeit?

Jeden Tog erneut stehen in den Zei-
tungen und beobochten wir im Fernse-

hen Beispiele von ernstholten Kinder-
und Menschenrechtsverletzungen. Nur
in den Löndern der 3. Welt?

Nein, in unserer unmittelboren Um-
gebung, sogor in unserer Arbeit, ober
ouch in Nochborlandern, beobochten
wirwie wenig eigentlich ein Menschen-
leben, geschweige denn die Grundrechte
von Menschen und Kindern gelten.

Sehen wir hin, wie in unseren Löndern
mit Flüchtlingen und Asylonten, mit Be-

hinde*en umgegongen wird!

Die Demokrotisierung.

Wos heißt sie in unserem pödogogi-
schen Beruf?

Hoben wir wirklich Einfluß ouf dos,
wos in unserem Leben und Berufsleben

possiert?

Wie demokrotisch isi, z.B. die Schule,

die pödogogische Einrichtung, diese
Fokultat? Eine Froge, die Sie in Deutsch-

lond im Hinblick ouf Schule ols Stoots-

monopol sicherlich heute ouch heftig
beschöftigen mußl

Liebe Kolleginnen und Kollegen, mei-
ne Domen und Herrenl

Aus oll diesen Betrochtungen über die
gesellschoftlichen Verönderungen konn
ich nur zu dem Schluß gelongen, doß
wireineondere "Pödogogik" brouchen.
Wir brouchen ein onderes, ein neues

pödogogisches Konzept, dos ouf kloren
,Aussogen über den Sinn des Menschen
und der Gesellscholt beruht. Wir brou-
chen wieder ein pödogogisches Kon-
zept, worin der Mensch, dos Kind, der
Jugendliche im Mittelpunkt steht, worin

es sich wieder um Funktionen, stott um

Formen hondelt, worin sich Theorie und
Proxis begegnen. Wir können dofür
keine Rezepte übernehmen; dos müssen

wir ols verontwortliche und quolifizierte
Pödogogen selbst mochen!

Es ist höchste Zeit, uns gonz grund-
sötzlich mit den folgenden 4 Themen-
bereichen ouseinonderzusetzen :

I . Wiebetrochtenwirden Menschen,
welches Menschenbild hoben wir?

2. Wie betrochten wir die Gesell-
schofit? Welche wollen wir?

3. Welche Erziehungsziele hoben wir?
4. Wos bedeutet demzufolge die

Schule, die pödogogische Einrich-
tung für uns?

Wir müssen dorüber normotive Aus-
sogen mochen und erst donn können
wirAussogen mochen über die Formen,
über Unterricht, Schulleben und Erzie-
hung. Zuerst die Funktion, donn erst die
Formen, d.h. Mittel, Orgonisotionen.
Und dos Allerwichtigste schließt sich

donn on: die normotiven Aussogen in

dereigenen Proxis, im eigenen Leben zu
verwirklichen!

lch werde ietzt ein Beispiel dovon, wie
in unserem Londe die Jenoplon-
pödogogen sich mit diesen Themenbe-
reichen eingehend beschöftigen, zitie-
ren und letzten Endes ihreAuffossungen
in 20 Grundprinzipien festgelegt ho-
ben; sie gelten fur olle Schulen, die noch
dem Jeno-Plon orbeiten wollen: Die
ersten l0 Grundprinzipien louten wie
folgt; zunächst

Fünf Aussogen in bezug ouIden Men-
schen; (s. Anmerkungen!)

1. Jeder Mensch ist einzigortig. Dor-
um hot iedes Kind und ieder Erwochse-
ne einen unersetzboren Wert.

2. Jeder Mensch hot, ungeochtet sei-

ner ethnischen Herkunft, Notionolitöt
und Geschlecht, sexuellen Veronlogung,
soziolen Herkunh, Religion, Lebens-

onschouung oder Behinderung dos
Recht, eine eigene ldentitöt zu entwik-
keln, die durch Selbstöndigkeit, kriti-
sches Bewußtsein, Kreotivitöt und'so-
ziole Gerechtigkeit gekennzeichnet ist.

3. Jeder Mensch broucht für die Ent-

wicklung einer eigenen ldentitöt per-
sönliche Beziehungen

r3



- zu der sinnlich wohrnehmboren gen gibt es keine Rezepte. Wir werden gen, dos Leben ist ouch heute noch [ür

Wirklichkeit der Notur und Kultur; in der eigenen Situotion, mit den eige- uns, und [ür unsere Kinder lebenswert!
- zu der nicht sinnlich erfohrboren nen Möglichkeiten und Unmoglichkei-

wirkrichkeit 
:"ffi'1,ä:f#J*::f *:',ä:f:i#; Anmerkuns der Redoktion:

4. Jeder Mensch wird qls Gesomt- Lond Nordrhein-Westfolen mit neuen (DiesePrinzipiensindverfqßtvonDr.

persononerkonntundnochMöglichkeit Richtlinien und Lehrplönen [ür Grund- Kegs Vreugdenhil, Utrecht, und. Kees

ouch so behondelt. schulen I 985 einen vielversprechenden Both, Houveloken, und können ols Bro-

Anfong gemocht und ols erstes Lond der schüre in deutscher Sproche (70 DIN A
5. Jeder Mensch wird nicht nur qls BRD die Grundschule und ihre Lehrer in 4 Seiten) über Hub von der Zonden, Jon

Kulturtröger, sondern ouch ols Kultur- die pödogogische Autonomie entlos- Vermeerstroot6S,NL-59,l4-VNVenlo,
veröndeÄr onerkonnt und noch Mög- sen). bezogen werden)

lichkelt ouch so behondelt.

Fünf Aussogen in bezug ouf die Ge-

sellschoft:

6. Menschen müssen on einer Gesell-

schoft orbeiien, die den unersetzbqren
Wert und die unerseizbore Würde ie-
des einzelnen Menschen crchtei.

Z. Menschen müssen qn einer Gesell-

schoFt orbeiten, die Gelegenheit und

Anreize fUr die ldeniitötsentwicklung
eines ieden bietet.

8. Menschen müssen on einer Gesell-

schoft orbeiten, in der gerecht, friedlich
und konstruktiv mit Verönderungen
umgegongen wird.

9. Menschen müssen on einer Gesell

schofi orbeiten, die voller Respekt und

Sorgfolt mit der Erde und mit dem All
umgeht.

,l0. 
Menschen müssen on einer Ge-

sellschoft orbeiten, die die notürlichen
und kulturellen Quellen voller Veront-

wortung den zukünftigen Generotionen
gegenüber verwqlien.

Die heutige Gesellschoft broucht, ne-

ben herkömmlichen und neuen lnholten
vor ollem neue Föhigkeiten des Men-

schen, zuerst und vor ollem im kommu-
nikotiven Bereich, sie fordert Kreotivitöt

und Selbstandigkeit, sie fordert
Zusommenorbeitenkönnen, sie [ordert
ober vor ollem Mitmenschlichkeit und

diologisches Denken und Hondeln.

Der Mensch, der gonze Mensch und

seine Entwicklung sollte im Mitielpunkt
unserer pödogogischen Arbeit stehen

müssen.

Fi;r die Verwirkichung dieser Ausso-

14

Leo Dosberg sogt diesbezüglich:
lch zitiere:
"Der Pödogoge soll bei seiner Einfüh-

rung der Kinder in diese Welt nicht nur

pödogogisch übersetzen, er soll ouch
selbst dorqn glouben. Er muß fi;r sich

selbst die Klorheit hoben, und quch

übertrogen können, noch welchen Wer-
ten und Normen dos Hoffen ouf die
Zukunfi gerechifertigl ist. Angst vor der
Hölle und vor der Verdommung hot die
Menschen noch nie onsiöndiger ge-

mocht. lm Gegenteil. Roilosigkeit [ührt

zu Aggessionen und Destruktion".

Dos seizt qber bei den Pödogogen
ondere Quolifikotionen vorous, wie z.B

sich besinnen, evoluieren, zusemmen-

orbeite^ diologisieren,wqs einen on-

deren Umgong mitden Kindern, mitden
Eltern, mit den Kollegen verlongt. Dos,

womit sie hoffentlich heute morgen ei-
nen Anfong mochen wollenl Eine höchst

brisonte, interessonte und notwendige
Entwicklung, eine immer wieder foszi-
nierende pödogogische Aufgobe, letzt-

lich eine neue pödogogische Herous-

forderu n g.

Fossen wir dieses in den Niederlon-
den und in der BRD gemeinsom onl Es

wird sich lohnen für uns, fur die Kinder
und Jugendlichen, die uns onvertrqut
werden, und uor ollem ouch für die, die
es in der heuiigen Gesellschoft nicht
leicht hoben: die Auslönder, Aussied-
ler, Flüchilinge, Behinderte, kurz für die,
die onders sind und für ihre Kinder.

Es gibt keine ondere Pödogogik ols

die Padogogik der Hoffnung: "Our iob
is not io convince people why not to die,
bui more importont why to live!" (Leo

Dosberg)

Meine lieben Kolleginnen und Kolle-

Diese 20 "Grundprinzipien" werden
von der "Gesellschoft [ür Jeno-Plon-Pöd-
ogogik in Deutschlqnd" ols eine Art
Mogno Chorto für eine "Neueuropöische
Erziehungsbewegung" diskutiert. ln

Hollond gilt die Akzeptonz ols Vorous-
setzung fur iede Schule, die der Jeno-
PIon-Bewegung beitreten möchte.


